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Umlernen!
| Umstellen’
Umschichten!

Deutsche Juden

in Palastina
Von C. Z. Klotzel

Aufnahmen von Christeller und Klotzel

ie Umwilzung in Deutschland hat einen Strom jiidi-

scher Emigranten in fast alle Linder Europas gespiilt.

Die offiziellen Zahlen bewegen sich um fiinfzigrausend
herum. Ein besonderer Hoher Kommissar ist vom Volker-
bund ernannt worden, um im Verein mit einer internatio-
nalen Kommission das Problem zu losen, wie diese Aus-
wanderer eine neue Existenz gewinnen konnen, ohne in den
ne;_.len Gastlindern wirtschaftliche Beunruhigung hervorzu-
fa } It < BT S : e itibe Bisen rufen. ;

R SIcht dlicse Finierienmalin oo, Lebe‘n‘ Mo‘rg:;sst;lj}; t.e bee ?L‘l,?{l’o]]:geen In dieser Situation richten sich die Blicke nicht nur der
> Juden, sondern die aller Nationen, die vom Judenproblem
in der einen oder anderen Form beriihrt werden, auf ‘das
kleine Land am Mittelmeer, von dem die jiidische Wande-
rung einst ihren Ausgang genommen hat und wo sie —
nach dem Willen der jiidischen Massen und ihrer besten
Denker — wieder enden soll: nach Palistina. Der Zionis-
mus, als messianische Sehnsucht im jiidischen Volke leben-
dig seit Zerstdrung seines Tempels, als moderne politische
Bewegung aktiv seit Theodor Herzl seinen «Judenstaat»
schrieb und nach Basel den ersten Zionistenkongref ein-
berief, als internationaler politischer Faktor anerkannt seit
der Balfour-Deklaration, die Palistina zum Jiidischen
Nationalheim erklirte — der Zionismus erweist sich heute
als die einzige Mdglichkeit, dem Judenproblem nicht nur
theoretisch, sondern auch.praktisch beizukommen. Denn
der Zionismus hat schon seit Jahrzehnten jene Prinzipien
vertreten, die heute den jiidischen Emigranten aus Deutsch-
land durch ihre Lage aufgezwungen werden: Selbstbesin-
nung auf die eigene Gemeinschaft, Riickkehr zum Boden,
radikale Umschichtung aus den intellektuellen und hind-
lerischen Berufen in die Landwirtschaft, das Handwerk
und jede Art korperliche Arbeit.

Auf diesen Prinzipien ist das jiidische Palistina aufge-
baut, das heute Tausenden deutschen Juden eine wirkliche
Heimstitte bietet. Auch in Palistina ist die «Umschichtung»
fiir sie nicht leicht, aber dort liegen die Schwierigkeiten
mehr auf psychologischem Gebiet und konnen mit gutem
Willen iiberwunden werden. Denn der Zionismus hat in
jahrzehntelanger Arbeit in Palistina cine jiidische Welt auf-
gebaut, die aufnahmefihig ist fiir solche, die den Willen
haben, sich ihr einzugliedern und es ihnen auf jede Weise
erleichtert. Aus den Pfennigen und Kopeken und Cents der
jiidischen Massen, gesammelt durch den «Keren Kajemeth»
(Nationalfonds), hat die zionistische Organisation ein stin-
dig wachsendes Areal palistinensischen Bodens zu jiidischem
Gemeinbesitz gemacht und mit Hilfe des «Keren Hajessod»,
des jiidischen «Staatsschatzes», aufgebracht durch die frei-
willige Selbstbesteuerung der Juden in der ganzen Welt,

«Sehr interessant!» Der

schienen zurechtschneiden. Aber wie lange wird es dauern, bis seine mageren Arme die stre den
bekommen hahen?

Schiichterne Anniherung an den Hiihnerhof ! 1 5 ¢
importiert. «Wie kann man so gut frisiert und so — blond sein?» die andere, die schon in Palistina aufwuchs und fiir die der Hithnerhof

)} keine besonderen Probleme birgt.




Welch ein Gliick, dafl angehende Architekten gelegentlich sogar einmal auf einem
Bau arbeiten! Man hat dieses «Fraulein Doktor» mit offenen Armen aufgenommen
in einer jener «Kwuzoth»-Gemeinschaftssiedlung, die jetzt daran geht, sich ihr
erstes festes Haus zu bauen. Denn sie hat etwas «richtig gelernt», was die anderen
nur so abgeguckt haben: sie kann mauern! So mauert sie sich selbst ihr neues Heim.

Hunderte von Siedlungen darauf geschaffen und all jene
Einrichtungen der offentlichen Wohlfahrt, die in anderen
Lindern das Werk der Regierungen sind.

Der deutsche Jude, der heute nach Palistina kommt, mit
der Erkenntnis, daf er sich umschichten mufl und dem Wil-

Hebriisch ist fiir die mei-
sten Einwanderer aus
Deutschland, die nach
Palistina  kommen, .im
besten Falle Sprache des
Gebetes, meistens aber
ein Buch mit sieben Sie-
geln. Zu Hunderten hok-
ken sie deshalb alltiglich
auf den Kinderstiihlchen
der hebriischen Schulen
des Landes, um mdglichst
schnell sich die «Sprache
der Bibel» anzueignen,
die allein den Schliissel
zum kulturellen Leben
des jiidischen Paldstinas
bietet.

len, dieser Erkenntnis zu folgen, findet dort ein im Auf-
blithen begriffenes Land, das — in einer Welt der Arbeits-
losigkeit — nach helfenden Hinden schreit. Das Palistina
von heute baut in amerikanischem Tempo, und die Um-
schichtung insbesondere der Jiingeren vollzieht sich in den

Der erste Schritt zu wahrer Berufsumschichtung. Der junge Mann, der die Schaufel fiihrt, war — Buchhind-
ler. Er ist drauf und dran, cin Bauarbeiter zu werden. Mit dem Sickefiillen und Sickeschleppen fingt es an.
Die Ueberwindung der Scheu vor korperlicher Anstrengung fille nicht leicht, der menschilche Organismus ge-
wohnt sich nur langsam und unter Schwierigkeiten an den plStzlichen und radikalen Wechsel seiner Lebens- ]
bedingungen. Es gehort jener Wille dazu, der aus der Erkenntnis des Notwendigen entspringt.

meisten Fillen auf dem Wege iiber die «Schwarzarbeit», §

die ungelernte Arbeit bei Bauten und Erdbewegungen. Je-

der dieser jiidischen Bautrupps im Lande zihlt heute zu
seinen Mitgliedern deutsche Einwanderer. Sie schleppen

"

Zementsicke und Ziegelsteine, sie bedienen die Mortel-

mischmaschinen, sie erklimmen Geriiste — ja, sie fangen
schon an, Kameltreiber zu werden bei den Karawanen, die
Baumaterialien heranschleppen, ein Beruf, der bisher den
orientalischen Juden vorbehalten war.

Es ist keine leichte Sathe, diese Umschichtung, sie geht
auch nicht vonstatten, ohne dafl es Enttiuschte gibt und
solche, die den Strapazen nicht standhalten. Und sie wire
wohl iiberhaupt nicht moglich, stinde nicht hinter ihr der
Gedanke, dal man nicht nur eine ungewohnte und bisher
verachtete Arbeit verrichtet, die nicht sonderlich gut bezahlt

wird, sondern dafl man im wahrsten Sinne des Wortes mit- .

baut am Aufbau von «Eretz Israel», dem Jiidischen Lande!

Der deutsche Jude, der heute nach Palistina geht, sucht |
nicht ein mehr oder minder freundlich gewéhrtes Asyl fiir ©

kiirzere oder lingere Dauer, sondern eine neue, eine end-
giiltige Heimat. ;

Es ist deutlich zu beobachten, wie bei den Paldstinawan- 3

derern ein bisher fast vollig unterdriickter Grundinstinkt
wieder auftaucht: die Sehnsucht nach dem Boden. Der
deutsche Jude, bisher der typische Grofistidter, wird hier
nicht minder «bodenhungrig» wie sein Nachbar, der aus
den weiten Ebenen Osteuropas heriiberkam. Siedlung ist
das Losungswort fiir alle, die es nur irgendwie dazu brin-
gen kénnen. Die jungen Menschen gehen in die «Kwuzoth»,
Gemeinschaftssiedlungen auf streng genossenschaftlicher

Grundlage, in denen bald dreiflig, bald dreihundert Men- -

schen in einer dhnlichen Form zusammenleben, wie es die
ersten Christen taten: ganz der Arbeit hingegeben, mit den
geringsten Anspriicheri an das Leb_en, itaso ‘ohne jedes Pri-
vateigentum. Daneben die ‘privatwirtschaftlichen Siedlungs-

o




reth», als Hausgehilfin, beginnt.

formen, vom «Bauernhof» im jiidischen Dorf bis zur mo-
dernen «Eierfarm», auf der auch der bisherige Intellektuelle
seinen Lebensunterhalt auf genossenschaftlicher Basis er-
werben kann. Und noch eines lernen sie: hebriisch spre-
chen! Die Wiedererweckung des Hebriischen zu einer
lebendigen Sprache ist eines der groffen Wunder, das Pali-
stina an den Juden getan hat. Schnell lernen es die Kinder,
denen es in der Schule, im Kindergarten, auf der Strafle nur
so anfliegt, unendlich viel schwerer die Erwachsenen, die zu

Er studierte Philosophie — jetzt hat er es mit jenen philosophi-
schen Tieren zu tun, die uns lehren, alle Miihsal des Lebens mit
Gleichmut hinzunehmen. Das schwerste war fiir ihn, jene ara-
bischen Kehllaute zu lernen, auf die hin allein ein palistinen-
sisches Kamel sich bequemt, niederzuknien oder aufzustehen.

Auch die Frauen miissen umlernen, sich umschichten. «Dame» zu sein, ist im jiidi-
schen Paldstina weder ein Beruf noch ein Ehrentitel. Den Begriff des «Dienstboten»
kennt man {iberhaupt nicht, dagegen vergibt sich die Neuangekommene aus Berlin
oder Frankfurt nicht das geringste, wenn sie ihr neues Leben in Palistina als «Ose-

In seinem Paf steht unter der Rubrik «Beruf» noch das Wort «Referendar»,
aber damit ist in Palistina nichts anzufangen. Vorliufig ist er jetzt Zei-
tungsshindler in Tel Aviv. Noch keine schr produktive «Umstellung», dieser
Uebergang vom Juristen zum «Handel» — aber er wird hoffentlich nicht da-

bei bleiben wollen.

: Hunderten die Abendkurse fiillen.. Denn es gibt keinen

anderen Zugang zum wirklichen Leben Palistinas als das
Hebriische. Hebriisch ist .die Sprache des Alltags und. der
Feste, die Sprache der politischen Diskussion, der Zeitungen
und der Behdrden. Hebriisch spielen die Theater, hebriisch
dichten die Dichter, hebriisch unterrichtet die Universitit
auf dem Oelberg. Man bleibt ein Fremder mitten im Lande,
wenn man als Jude nicht hebriisch spricht.

Es ist ein verhdltnismaBig kleiner Teil der jiidischen Emi-

Dieser Mann — glaubt’s oder glaubt’s nicht! — war in Deutsch-

land ein «Generaldircktor». Jetzt bewohnt er 1 einer jiidischen
Kolonie einen Schuppen, um sich auf seinen neuen Beruf als
«Hithnerfarmer» vorzubereiteh. Die ersten Einkiufe beim Dorf-
Wertheim sind gemacht, und schliefilich ist es kein so sehr grofer
Unterschied, ob man einen Mercedes steuert oder ein — Kinder-
wagen-Gestell.

granten aus Deutschland, die nach Palistina gegangen sind,
und das Leben, das sie hier fiihren, ist keineswegs leicht.
Niemand verschlieit die Augen vor den gewaltigen politi-
schen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die sich dem
Aufbau der Jiidischen Heimstitte in den Weg stellen. Aber
es ist das einzige Land in der Welt, von dem der Jude sagen
kann, dafl es sein Land ist, — das Land, das ihm ver-
heiflen wurde und auf das er durch die Jahrtausende hin-
durch seinen geistigen Anspruch nie aufgegeben hat.

Dieses bescheidene Hiuschen beherbergt heute die Familie eines
Mannes, der in Deutschland einen schénen Gutsbesitz sein eigen
nannte. .. und nur bescheidene Reste seiner grofibiirgerlichen
Einrichtung mit hiniibernehmen konnte in die neue Heimat.
Aber er hat eine tiichtige Frau und zwei prachtvolle Midels —
und es lebt sich in zwei Zimmern vielleicht ein bifichen eng,

aber doch gliicklich,







	Umlernen! Umstellen! Umschichten! : Deutsche Juden in Palästina

